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Editorial

Dass wir in speziellen, herausfordernden und umwälzenden 
Zeiten leben, haben wohl mittlerweile alle gemerkt. Derart 
grosse Krisen und Veränderungen haben immer auch einen 
Einfluss auf die Architektur und auf unser Wohnen. 
Was wirkt in letzter Zeit immer stärker auf das Wohnen, 
auf die Architektur, ein? Hier einige Punkte:

Demographische Verschiebung
Schon seit längerem verschiebt sich die Alterspyramide. Auch 
die Versingelung unserer Gesellschaft nimmt permanent zu – 
und die Haushaltgrössen werden immer kleiner. Zurzeit haben 
wir in der Schweiz 2,2 Personen pro Haushalt, in den Städten 
sogar noch weniger.
Das erfordert ein anderes Wohnungsangebot, andere 
Wohnungstypen. Grosse Wohnungen sind immer weniger 
gefragt. Und es schreit auch nach neuen Wohnformen: 
Das zukünftige Motto lautet

Gemeinsam – statt einsam.
Ein weiteres Phänomen ist die Preisexplosion auf dem 
Immobilienmarkt. (Darüber haben wir bereits im Newsletter 
Nr. 9 berichtet.) Wie viele können sich noch Wohneigentum 
leisten? In der Schweiz sind es noch etwa 6 %. Die Frage 
stellt sich, wie lange Mieten noch bezahlbar sind. Eine mögliche 
Lösung könnte in Gemeinschafts­ und Genossenschaftsbauten 
liegen, die es unbedingt zu fördern gilt.
Während des Lockdowns arbeiteten – und tun es erneut – 
viele Berufstätige im Home­Office. Dies wird mehr und mehr 
Bestandteil der Arbeitswelt. Es hatte zur Folge, dass man sich 
bewusster mit der eigenen Wohnsituation auseinandersetzen 
musste. Viele realisierten: Eine vierköpfige Familie mit zwei 
kleinen Kindern zuhause und zugleich Home­Office – die 
psychische Belastung war immens.

Land­ und Raumknappheit 
Viele sagen, die derzeitige durchschnittliche Wohnfläche von 
46 m2 pro Person sei viel zu viel. Deshalb gelte es, die Fläche 
wieder auf 35 m2 zu reduzieren. Wie verträgt sich dies aber mit 
Home­Office, nachdem einige Grossbetriebe den Arbeitsraum 
dauerhaft ins Private verschieben wollen?
Bräuchte es in Mehrfamilienhäusern oder im näheren Umfeld 
Co­Working­Spaces?

Leerstände in Geschäfts­ und Büroräumen
Durch vermehrte Auslagerung ins Home­Office werden Büro­
räume frei. Also ist eine Änderung der entsprechenden Bauord­
nungen nötig, damit sinnvolle Umnutzungen vollzogen werden 
können. Grundsätzlich sind Durchmischungen von Arbeiten und 
Wohnen begrüssenswert.
Parallel beobachtet man, dass immer weniger Verkaufsflächen 
genutzt werden. In den USA und auch in Deutschland stehen 
viele Shoppingcenter leer. Die Schuh­ und Möbelbranche 
leidet besonders stark aufgrund der starken Konkurrenz durch 
den Onlinehandel. Die Corona­Pandemie hat die Situation 
verschärft. Wie können Verkaufsflächen umgenutzt werden?

Experimenteller Wohnungsbau
Auch zu beachten gilt, dass sich die Gesellschaftsstrukturen 
ändern, die Lebensentwürfe werden vielfältiger – und 
das Alleinwohnen nimmt zu. In urbanen Gebieten steigt der 

Wohnbedarf. Die Digitalisierung verstärkt die mobile Lebens­
weise. Die in den vergangenen Jahren gebauten standardisierten 
Wohnungen werden den zeitgemässen Anforderungen nicht 
mehr gerecht.

Eine Tendenz geht Richtung «Micro Living» (urbanes Wohnen 
im 21. Jahrhundert). Die Architektin Elli Mosayebi liefert mit 
ihrer «performativen Kleinwohnung» eine mögliche Lösung: 
Eine Wohnung mit verschiebbaren Wänden auf dem Dach der 
ETH, Zürich. 

Es geht aber nicht nur um neue Technologien, sondern um 
die Erprobung neuer Formen gemeinschaftlichen Wohnens. 
So experimentieren viele Menschen auf der Suche nach neuen 
Wohnformen. Forschende prognostizieren, dass Menschen 
in den Städten vermehrt Wohnraum teilen werden. Und das 
sogenannte «smarte Wohnen» der Zukunft wird eher mit sozialer 
als mit künstlicher Intelligenz zu tun haben. So wollen wir zu­
künftiges Wohnen mit «Wohnen mit Herz» benennen.

Ökologie, Baubiologie, Strahlungs­
frequenzen und Nachhaltigkeit
Die Umsetzung von ökologischen, baubiologischen und nach­
haltigen Konzepten wird in Zukunft immer wichtiger – genauso 
wie die Beachtung des Einflusses von Strahlungsfrequenzen 
neuzeitlicher Technologien.
Auch die Wohn­ und Architekturpsychologie sollte miteinbezo­
gen werden. Diesbezüglich gibt es grosses Steigerungspotential. 
Interessanterweise haben gerade Wohnbaugenossenschaften 
noch kein Herz für derartige Themen. Uns ist es wichtig, denn

integral bedeutet auf möglichst viele 
Aspekte zu achten, die gut für den 
Menschen sind und ihn beim Wohnen, 
Arbeiten und in der Freizeit unterstützen. 
Die zeitgemässen Lebensumstände und 
Lebensabschnitte werden berücksichtigt, 
die daraus folgenden Bedürfnisse 
miteinbezogen.

Es braucht jetzt ein fundamentales Umdenken, einen Richtungs­
wechsel. In Zukunft gilt es neue Wege zu gehen – integrale!

Wir vom VIAL beschäftigen uns intensiv mit all diesen Fragen 
und thematisieren sie jeweils in unseren Newslettern sowie 
in weiteren Publikationen. Unser heutiges Schwerpunkt­Thema 
widmet sich folgerichtig dem Wohnen der Zukunft. 

Ich wünsche Ihnen viel Lesevergnügen!
Stefan Kessler (Präsident)

«Die Zeit ist aus den Fugen»
William Shakespeare (1564 - 1616)
englischer Dramatiker, Lyriker und Schauspieler

https://www.youtube.com/watch?v=RHBm_po­9VA

https://www.youtube.com/watch?v=RHBm_po-9VA
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Katharina Dossenbach (Vorstandsmitglied)

Was bedeutet uns Wohnen /  
Zuhause sein? 			 
Wohnungen sind in Zement gegossen – immobil. Zukünftige 
Wohnkonzepte sollten aber eher teilmobil, flexibel, dynamisch 
und im Einklang mit der physischen, psychischen und sozialen 
Situation der BewohnerInnen stehen. Wohnungen sollten  
wachsen oder schrumpfen können und Multifunktionalität  
zulassen – je nachdem, wie die Nutzung wechselt. Mehr­
generationenwohnen fordert Spielraum bei der Gestaltung  
verschiedener Lebens(t)räume und wird im Alltag das Pflegen, 
Versorgen und Sich-Kümmern unterstützen müssen. 

Es gilt zu beachten, dass sich Menschen und ihre Bedürfnisse 
schneller ändern als die gebaute Architektur.

Obgleich heute andere Wohnvorstellungen herrschen, sind  
viele der Meinung, dass sich die PlanerInnen zu wenig um die 
effektiven Bedürfnisse der Wohnenden kümmern. Es wird in  
der Planung nichts dem Zufall überlassen und festgelegt, wo 
«Kind 1» und «Kind 2» einziehen, wo Eltern «Schlafen» oder  
«Arbeiten» oder «Gäste» sich aufhalten werden. Meist nehmen 
Menschen diese allgemeinen Begrifflichkeiten für gegeben  
und kommen gar nicht auf die Idee, sie zu hinterfragen,  
geschweige denn, selbst kreativ zu werden und ihren Wohn­
bedarf auszuformulieren.

Tja… die Kritik an unzureichendem Wohnraum ist immer  
einfacher, anstatt hinzuschauen, wie es für wen ideal wäre.

Die Bedürfnisse in der heutigen Zeit sind sehr individuell –  
und richtig wäre, sich nach den Bedürfnissen der heutigen  
Gesellschaft, den heutigen Menschen zu richten.

Wichtig wäre z.B. die Grundbedürfnisse (auch archetypischer 
Art) miteinzubeziehen. Vor allem geht es darum, dass jeder  
Einzelne sich seiner individuellen Bedürfnisse bewusst wird – 
und diese ins Wort bringt. Die Gestaltung eines Wohnraums 
sollte auch den Lebensphasen und den dazugehörigen Bedürf­
nissen angepasst sein, denn Wohnen ist immer auch eine  
Abbildung gesellschaftlicher Veränderungen.

Welche Lebensmuster (Haushaltformen) 
sind heute zu beachten? 
Einerseits explodieren in unserer Gesellschaft die Ein- und  
Zwei-Personen-Haushalte. Andererseits wächst das Bewusstsein, 
dass Besitz allein nicht glücklich macht. Die Menschen setzen 
sich mit dem Thema «Weniger ist mehr» auseinander. Wir sind 
nur zu Gast auf dieser Erde. Also ist es absurd, für sich alleine 
viel Wohnraum zu besitzen. Wäre Bescheidenheit nicht zuletzt 
auch ein Schritt in ein unbelasteteres Leben? Es gäbe Raum und 
Zeit, um Psyche, Geist und Gesundheit zu pflegen – und dies  
im Alltag.

Wie erwähnt spielen Lebensphasen eine grosse Rolle. Was 
durchleben wir je nach Alter? Auch unseren Lebensrhythmus 
(das Arbeiten und die Freizeit) gilt es zu beachten. Früher war 
die Familie mit Kindern und Grosseltern der Mittelpunkt. Heute 
existieren viele verschiedene Lebensstile. Dadurch verändern 
sich – neben unseren Grundbedürfnissen – auch die Wohn­
ansprüche.

Konkret: Wir benötigen Wohnungen für individuelle Bedürfnisse 
und verschiedene Lebensphasen. Daraus entstehen andere  
Forderungen an die Gestaltung der Wohnung und des Wohn­
umfeldes. Die heutigen Immobilienbesitzer planen und bauen 
meistens mehr nach alten Mustern. 

Archetypische Wohnbedürfnisse
Die ersten Behausungen der Menschen hatten einzig das Ziel, 
sie vor Wind und Wetter und vor Gefahren zu schützen.

Wie werden wir in Zukunft wohnen?

Heute haben wir grössere Ansprüche. Ein Haus/eine Wohnung 
soll nicht nur Schutz bieten, sondern neben unseren Grund­
bedürfnissen weit mehr befriedigen. Hier sind Wohn- und  
Architekturpsychologie hilfreiche Instrumente.

Höhlenbewohner um ein Lagerfeuer

Zelt für Flüchtlinge
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Abraham Maslov hat dazu die abgebildete Bedürfnispyramide 
erstellt. 

Es ist sicher sinnvoll, darüber nachzudenken, dass «Wohn­
qualität» nicht unbedingt mit «Wohnfläche» gleichzusetzen ist. 
Auch ist es zwingend nötig, in der oftmals hektischen Zeit  
ein Haus/eine Wohnung zu haben, die uns Erholung und  
Regeneration im Alltag bieten. Dies wird unser Immunsystem 
wesentlich stärken – was aktuell von grossem Wert wäre.

Unser Wohnraum und unser Wohnumfeld sollen unsere  
persönliche Entfaltung und Entwicklung fördern und  
unterstützen. 

Grafik von Katharina Dossenbach

Auch Aneignungsräume, d.h. persönlich 
gestaltete Räume bis hin zum Wohn­
umfeld, sind elementar.
Das Thema Sensorik und Wahrnehmungsqualität sollte nicht 
zu kurz kommen, denn Wahrnehmung führt zu Entspannung 
und Wohlbefinden.

Wie ist es heute? Leider finden wir mehr und mehr entfremden-
des Wohnen, d.h. wir entfernen uns in Bezug aufs Wohnen von 
unseren Bedürfnissen. Zum Beispiel davon, einen privaten Raum 
zu haben - sei es in der eigenen Wohnung oder im näheren 
Umfeld. Dadurch fehlt uns die Möglichkeit für Rückzug und  
Intimität. 
Kurz: In der Architektur soll «Wohnpsychologie» miteinbezogen 
werden. Das bedeutet, all die Aspekte von Umweltpsychologie, 
Sozialpsychologie, Entwicklungspsychologie, Neuropsychologie 
und Wahrnehmungspsychologie werden integriert – eben das, 
was uns Menschen zugute kommt. 

Unsere Wohnsituation soll aber nicht nur Raum bieten für  
Individualität, sondern auch für gemeinschaftliche Aktivitäten. 
Soziale Interaktion wirkt auf unsere physische und psychische 
Gesundheit. Es ist wichtig, Beziehungen und Zusammenleben 
zu pflegen. Das verlangt neue Wohnformen, die die Gemein­
schaft stärken. Wie sollen diese gestaltet sein, dass sie 
dem heutigen anonymen Wohnen, das in die Isolation führt, 
entgegenwirken? Hier müssen sozial funktionierende und  
integrierende Nachbarschaften sowie Siedlungs- und Stadtteil-
Gemeinschaften neu erfunden werden. (Wir sprechen bewusst 

von Stadtteilgemeinschaften, denn Stadt-Gemeinschaften sind 
in der Regel zu gross und zu wenig übersichtlich.)

Beitragen kann ein hohes Mass an Bedarfs- und Bedürfnis­
abklärung bis hin zu einem Mitentwicklungs- und Mitbestim­
mungsrecht der zukünftigen BewohnerInnen. 

Schauen wir jetzt, welche Möglichkeiten es gibt, um all  
diese zukunftsgerichteten Ideen in die Realität zu bringen.  
Reden wir über die zukünftigen Wohnkonzepte.
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Zukünftige Wohnkonzepte

Da findet man trotz kleinster Fläche vollausgestatte Wohn räume, bekannt als Micro Living. Das heisst: Wohnen mit dem 
Notwendigsten – auf kleinstem Raum.
Mikroapartments sind 1­Zimmer­Wohnungen in einer urbanen Lage, die alles Notwendige zum eigenständigen Wohnen zur Ver­
fügung stellen: Küche, Arbeitsplatz, Sitzplatz, Bad, Bett. In der Schweiz haben diese Wohnungen oft eine Fläche von rund 30 Qua­
dratmeter. Die Ausstattung ist höchst effizient gestaltet – und sie hat das Ziel, die Apartments grösser erscheinen zu lassen als sie 
tatsächlich sind. Diese Art des Wohnens soll künftiges Wohnen – vorallem in der Stadt – bezahlbar machen. Aber auch der Unter­
halt ist weniger aufwendig. Gemeinschaft liche Funktionen wie Arbeiten, Lernen und Treffen mit Freunden werden ausgelagert. 
Mittlerweile zieht sich dieses Alleinwohnen durch die ganze Gesellschaft. Das heisst, nicht nur jüngere Menschen bevorzugen diese 
Wohnform, sondern sie ist auch für ältere Menschen geeignet. Letztere leben dann nicht in einer viel zu grossen Wohnung.

Die Tiny-Haus-Bewegung hat ihren Ursprung in den USA. HausbesitzerInnen verloren nach der Finanzkrise (2008) ihr Haus, 
weil sie die Hypothekarkredite nicht mehr zurückzahlen konnten. 
Ein Tiny­Haus gleicht optisch einem traditionellen Haus. Die Grössenordnung liegt zwischen 20­50 Quadratmeter. Es bietet Platz 
für eine zweite Ebene z.B. zum Schlafen. Viele sind auf Rädern und daher mobil. Die meisten BewohnerInnen sind ganz normale 
Leute, die weniger Geld fürs Wohnen ausgeben wollen. Tiny­Häuser sind nachhaltig und verbrauchen wenig Ressourcen. Tiny­
Häuser eignen sich nicht zuletzt als Zwischennutzung auf Grundstücken, die während einer gewissen Zeit sowieso brach liegen. 
Wir sehen darin auch eine Chance zur Nach verdichtung. Unter Umständen können sie zu einer erweiterten Siedlungsentwicklung 
beitragen.

Kleinwohnformen

Grundriss eines Mikroapartments
© Hawa Sliding Solutions

Tiny-Haus für 1 Person 
(20 m2)

Tiny-Haus für 2 Personen 
(50 m2)

Zum Anfang sei erwähnt, dass es nie die einzig wahre Wohnform gibt für JedeN. Heute will man wählen können!
Als erstes geht es um Kleinwohnformen:

Für Mikroapartments könnten allenfalls auch Flachdächer genutzt werden.
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Erinnern wir uns an einen unserer letzten Newsletter: 

«Wohnen ist ein Grundrecht» und «Land sollte Allgemeingut sein»!

Gemeinschaftliches Wohnen ist zukünftig ein grosses Thema.
«Die Gemeinschaft mag zwar hin und wieder anstrengend und kräftezehrend sein. Jedoch die gestalteten Lebenswelten  
nicht allein zu geniessen und zu verantworten, sondern zusammen mit Gleichgesinnten, ist die stärkste Motivation der  
Menschen, die sich zum Wohnen zusammentun. 

Und genauso stark wirkt ein anderer Faktor: Gemeinschaft kann Spass machen, denn macht nicht auch das Leben mehr Freude  
im Austausch mit Menschen?»

www.kraftwerk1.ch: Jubiläumswettbewerb 100 Jahre Wohnbaugenossenschaften Schweiz «Wohnraum für alle»

Gemeinschaften – egal welcher Art – unterstützen das Mensch­
Sein. Sie ermöglichen soziale Kontakte. Im Miteinander bringt 
sich jedeR ein mit seinen/ihren Fähigkeiten. Alle fühlen sich in 
ihrem Zuhause wohl und werden im gemeinsamen Wohnumfeld 
angenommen.

Gemeinschaften entstehen oft durch ein gemeinsames Interesse, 
durch Gleichgesinnte, die sich zusammenfinden. Die Art des 
Wohnens kann Ausdruck des Lebensstils der Bewohnenden sein. 
Ideologische, politische, soziale oder ökologische Haltungen 
können die Gründe sein – oder es ist sichtbar gemachter  
Verzicht. Der Fokus liegt vielleicht auf der Erfüllung gewisser 
Ideale – und auch finanzielle Gründe können mitentscheidend 
sein. 

Es ist jeweils ein bewusster Entscheid – hin zu einer Art «Wahl­
familie», was absolut Sinn macht. Menschen in den nachstehen­
den Gemeinschaftsformen wollen nicht alleine durchs Leben  
gehen. Das gegenseitige Unterstützen im Sozialen und in der 
Nutzung von Materialien ist ihnen wichtig. Eine Rolle spielen 
auch das Aufteilen von Arbeiten, die organisierte Nachbar­
schaftshilfe und familienergänzende Unterstützung. 
Gemeinschaften sind ideale Lösungen für Patchwork-Familien, 
Regenbogen-Familien, Ein-Eltern-Familien und für ältere  
Menschen. Sie wirken der Vereinzelung und der Vereinsamung 
entgegen.

Nicht vergessen: Wohngemeinschaften sind auch aus  
ökologischer Sicht zu begrüssen. Man kann zusammen leichter 
auf einfache Art Ressourcen schonen.
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Bauherrengemeinschaften

Wohnbaugenossenschaften

Generationenübergreifendes Wohnen

In den nachfolgenden Beispielen wird «Gemeinschaft» gesucht. 
Sie ist Motivation für das Leben in diesen Projekten. Die Bewoh­
nenden suchen die Selbstorganisation und die Selbstbestimmung. 
Oder einfacher gesagt: Baugemeinschaft heisst, kollektiv ent­
scheiden und individuell leben. Bauwillige finden sich zusammen, 
um mehrere Wohneinheiten gemeinsam zu errichten. Es wird 
auf einen Bauträger verzichtet, um Einsparungen zu erzielen. 
Und es wird gemeinsam geplant und gestaltet. Es wird eine  

Wegen seines begrenzten Budgets rieten dem holländischen Künstler Frode Bolhuis die Architekten von den Büros «SLA» und 
«ZakenMaker», weitere Gleichgesinnte zu suchen, da der Bau mehrerer Häuser kostengünstiger ist. Bolhuis wurde fündig. Mit 
acht Freunden beauftragte er die Architekten mit einem Komplex. Die beiden Büros entwarfen einen luftigen Holz- und Glasbau 
mit einer durchgehenden Veranda auf der Frontseite. Er erstreckt sich als schmaler Balken auf einer Länge von 100 Metern.
Jede Partei bewohnt 160 Quadratmeter, die sie entsprechend ihren Bedürfnissen aufteilen konnte, etwa um einen grossen  
Wohnraum oder ein separates Atelier zu schaffen. Dass das Gebäude nicht fest auf dem Grund steht sondern leicht angehoben 
worden ist, ist ebenfalls der Flexibilität geschuldet. So liessen sich Wassersystem und Abwasserleitungen nach Wunsch installieren.

Vieles vom bisher Gesagten gilt für das Bauen in einer Wohn­
baugenossenschaft: Das sind Zusammenschlüsse von Personen, 
die gleiche oder ähnliche Ziele wirtschaftlicher, sozialer oder 
kultureller Art verfolgen. Man spricht von einem «dritten Weg» 
zwischen Miete und Wohneigentum. Man bezahlt nicht wie in 
einer normalen Mietwohnung ein Mietzinsdepot, sondern einen 
sogenannten Anteilschein. 

Vorteile einer Wohnbaugenossenschaft: 
•	Die GenossenschaftsbewohnerInnen profitieren von durch­

schnittlich tieferen Mietzinsen als im übrigen Wohnungsmarkt. 
Denn Genossenschaften wollen mit ihren Liegenschaften  
keinen Profit erwirtschaften. Sie verrechnen einzig eine so  
genannte Kostenmiete. Das ist so viel, wie die Wohnung (inkl. 
Land, Baukosten, Unterhalt und Verwaltung) effektiv kostet.

•	Die Liegenschaften der Genossenschaften dürfen nicht  
weiterverkauft werden. Sie sind der Spekulation entzogen und 
bleiben langfristig günstig.

•	Die BewohnerInnen geniessen eine hohe Wohnsicherheit.  
Genossenschaftsmitglieder haben ein Wohnrecht und man 
kann ihnen die Wohnung nicht einfach kündigen. Als 
GenossenschafterInnen sind sie Miteigentümer und tragen  
Verantwortung mit. Sie können mitbestimmen und mitgestalten.

•	Viele Baugenossenschaften sorgen für ein aktives Gemein­
schaftsleben in ihren Siedlungen mit Anlässen, Freizeit­
angeboten und sozialen Dienstleistungen.

•	Anders als für Wohneigentum braucht es für die Mitgliedschaft 
in einer Genossenschaft wenig Eigenkapital. Man trägt nicht 
das Risiko eines Immobilienkaufs.

Dabei geht es um gemeinschaftliches Wohnen mehrerer  
Altersgruppen im Rahmen eines Wohnprojekts. Motivation ist, 
Menschen unterschiedlicher Generationen zusammenzubringen 
mit dem Ziel der gegenseitigen Unterstützung im Alltag  
(z.B. Kinderbetreuung durch die Leih-Oma und Unterstützung 
der Älteren durch die Jüngeren u.v.m.).

Diese Wohnform ist auch eine Antwort auf den demographischen 
Wandel mit der veränderten Altersstruktur der Bevölkerung.

Man findet übrigens generationenübergreifendes Wohnen  
oft auch in Wohnbaugenossenschaften.

partizipative Gemeinschaft gelebt, obwohl letztlich der Schwer­
punkt eher auf dem individuellen denn auf dem gemeinschaft­
lichen Wohnen liegt. 

Wie auch immer – Begegnungen und Austausch sind möglich.
Baugemeinschaften könnten aber auch Leben in Städte bringen, 
brachliegende Gewerbeflächen in gemeinsam gestalteten  
lebenswerten Wohnraum umwandeln.
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Hausgemeinschaften / Mehrgenerationen-Haus

Alters-Wohngemeinschaften

Quartiers- und Siedlungsplanungen

In einer Hausgemeinschaft wohnen mehrere Wohnparteien in 
einem gemeinsamen Haus. Alle leben unter einem Dach,  
haben aber ihre eigene, komplett ausgestattete Wohnung.  
So bleibt genügend Raum für Privatsphäre. Zudem gibt es ge­
meinschaftlich genutzte Räume, die von den Bewohner/innen 
mitgestaltet und verwaltet werden. 

Im engeren Sinne spricht man erst dann von einer Hausge­
meinschaft, wenn die Wohnparteien auch untereinander  
Kontakt haben und haben wollen. Solche Hausgemeinschaften 
sind eine beliebte Alternative zu Wohngemeinschaften, weil sie 
einerseits mehr Distanz als in einem gemeinsamen Haushalt, 
aber doch räumliche Nähe ermöglichen. 

Wenn in der Konzeption beziehungsweise Zielsetzung Gewicht 
auf generationenübergreifendes Zusammenleben gelegt wird, 
spricht man von einem Mehrgenerationen-Haus. 
Wie auch immer, dieses Konzept geht auf die Bedürfnisse  
von Menschen unterschiedlichen Alters ein, die sich für ein  
verbindliches Zusammenwohnen mit gemeinschaftlichen  
Aktivitäten und Nachbarschaftshilfe interessieren: Paare mit  
und ohne Kinder, Einelternfamilien und Alleinstehende.

Dann gibt es noch Häuser für Alleinerziehende. Hier teilen sich 
alleinerziehende Mütter und Väter die Betreuung ihrer Kinder. 
Jede Kleinfamilie hat eine eigene Wohnung. Eine zusätzliche 
Gemeinschaftswohnung im Erdgeschoss kann von allen genutzt 
werden. Sie ist mit Küche und Bad sowie zwei grossen Räumen 
zum Essen und Spielen ausgestattet – und verfügt über einen 
Gartensitzplatz. Die Kinder wachsen in einer Art Grossfamilie 
auf – und es ist ein starker Zusammenhalt spürbar.

In einer Seniorenwohngemeinschaft (auch Senioren-WG  
genannt), wohnen ältere Menschen zusammen. Sie können  
gemeinsam in einer grösseren Wohnung leben oder aber in 
mehreren separaten Wohnungen in einem Haus. Meistens  
leben Menschen ähnlicher Altersstufe zusammen. Sie gestalten 
Ihren Alltag selbstbestimmt und das bis ins hohe Alter – gemein­
sam mit Menschen, die schnell zu Freunden werden. Sie teilen 
in der Gemeinschaft Hausarbeiten und andere Aktivitäten,  
aber auch Freude und Trauer. 

In Senioren-WG‘s gibt es beides gleichermassen: Gemeinschaft 
wie auch Privatheit. Es entscheidet jedeR selbst, wann sie  
Gesellschaft wollen, falls sie nette Mitbewohner haben. Ist Ihnen 
mal nicht nach Gesellschaft, hat jedeR private Rückzugsräume, 
die persönlich für ihn/sie sind. Das macht sie unabhängiger von 
fremder Hilfe. Und es ist auch vorstellbar, dass Betreuungs­
personen oder Pflegepersonen in einer Senioren-WG leben.

Resilienz ist das Gebot der Stunde, ebenso Selbstverant
wortung, Selbstorganisation und Selbstbestimmung.
(Resilienz ist die Fähigkeit, schwierige Lebenssituationen ohne 
anhaltende Beeinträchtigung zu meistern.)

…auf dem Land
So mag es früher gewesen sein: «Ein Dorf umrandet von einer 
Dornenhecke, die es vor Eindringlingen schützt – vor Wölfen 
oder feindlichen Nachbarn. Das Dorf verteidigt sich selber, 
sorgt für Nahrung, baut sein eigenes Gemüse und Getreide an 
– sorgt also nicht nur für das Brot.» So kennen wir es alle aus 
Erzählungen. Natürlich fehlt heute die Dornenhecke, aber 
jene ländlichen und dörflichen Strukturen existieren in Europa 
noch immer.

Doch vor allem jungen Menschen wurde diese Dorfstruktur zu 
eng. Plötzlich hiess es: «Auf in die Stadt, denn dort gibt es Jobs, 
dort herrscht Leben.» Heute haben sich weltweit mehr 
als 50 Prozent der Weltbevölkerung in Städten niedergelassen.

James Ehrlich hat da andere Pläne. Er möchte weltweit  
Ökodörfer bauen, in denen die Menschen sich wieder selbst 
versorgen und autark sind. Im Gegensatz zu traditionellem  
Leben sollen ReGen-Dörfer «regenerativ» sein. Der Name  
ReGen kommt daher, dass Ressourcen in einem geschlossenen 
Kreislauf genutzt werden. Hinzu kommen innovative und  
umweltfreundliche Bauten. Es wird eigener Solar- und Biogas-
Strom erzeugt. Man baut organisches Gemüse an, züchtet 
Fische und Hühner, gewinnt Wasser. Abfälle werden recycelt, zu 
Dünger verarbeitet.

Der Clou: Jedes Haus verfügt über ein angebautes Gewächs­
haus für den Anbau der Nutzpflanzen.

James Ehrlich ist Präsident des Unternehmens «ReGen  
Villages», einer Ausgründung der «Stanford University»,  
Kalifornien. Früher arbeitete der 54-Jährige ausserdem als 
Ökoberater für Barack Obama im Weissen Haus.
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Meine Meinung: 
Der Welt täte beides gut… warum nicht das Eine tun…  
und das Andere nicht lassen…?

Dieses Projekt wurde letztes Jahr auf der Architekturbiennale in 
Venedig vorgestellt. Es wird bereits als der «Tesla unter den 
Ökodörfern» bezeichnet und soll einen einfachen Zugang  
für die Wahl eines nachhaltigen Lebensstils ausserhalb der  
Globalisierung und Vernetzung bieten.

Und hier ein Auszug aus der Diskussion zu den ReGen-Dörfern:
«Die De-Urbanisation ist ein Thema! Ob die elitären Dörfer von 
James Ehrlich dabei helfen können, ist fraglich. Vielleicht als 
Fallstudie? Aber wer schon mal auf dem Land lebte oder kürz­
lich dorthin zog, – wie ich selbst –, der weiss, wie grauenvoll, 
ungesund und psychisch belastend Städte heutzutage sein  
können. 
Wir brauchen jedoch keine neuen Ökodörfer, sondern kluge 
Menschen, die die Stadt nachhaltig entwickeln. Das geht in der 
Realität sehr gut. Wir brauchen keine ökologischen Inseln.»
Das sagte J. Alexander Schmidt, der als Professor für Stadtpla­
nung und Städtebau an der Universität Duisburg-Essen arbeitet.

Und was meint James Ehrlich dazu? Er plant ein Dorf in der 
Nähe von Berlin. Denn dort sei die Szene stark: «Die Menschen 
können sich vorstellen, ausserhalb der Stadt zu wohnen, um so 
ein Leben zu führen, das besser ist, als heute mitten im  
Zentrum.»
Und weiter sagt er: «Wir werden nicht den Stadtkern von  
Mumbai von 35 Millionen auf 5 Millionen Bürger umbauen. 
Aber wir sollten verhindern, dass die Stadt bald 50 Millionen 
Einwohner hat.» Also raus aus Prenzelberg und ab nach Rüdnitz 
oder Kützin? «Weshalb nicht,» sagt Ehrlich, «wenn dann auch 
der angedachte Autoverkehr der Zukunft per autonomen  
Fahrzeugen funktioniert.»

In Almere (nahe Amsterdam) entsteht z.B. eine neue Siedlung 
«Oosterwold» 

In Zusammenarbeit mit der Stadt Almere und dem Rijksvast­
goedbedrijf präsentiert MVRDV die Entwicklungsstrategie für  
Almere Oosterwold. Freies Design und Bau werden eine Fläche 
von 43 km2 verändern. Damit der ländliche Charakter des  
Gebiets erhalten bleibt, werden Grenzen gesetzt: 18 % Bau,  
8 % Strassen, 13 % öffentliche Grünanlagen, 2 % Wasser und 
59 % städtische Landwirtschaft. 
Die Kreativität des Einzelnen ist im Rahmen dieser Grenzen  
unbeschränkt. Man darf gespannt sein, wie die Häuser  
aussehen werden!

Was geschieht diesbezüglich in der Schweiz?
Es sind vor allem Wohnbaugenossenschaften, die aktiv  
Siedlungsgestaltung planen. In der ältesten und grössten Wohn­
baugenossenschaft, der ABZ, leben durchschnittlich mehr als 
200 Menschen in einer Siedlung. Wer mehr darüber wissen 
will… siehe unter https://www.wbg-schweiz.ch 

…in den Städten
In der Schweiz leben heute 73 % der über 8.5 Millionen  
Menschen in einer der 49 Agglomerationen. Knapp 20 %  
der Bevölkerung lebt in Städten. Im Jahr 2050 wird es gemäss 
Prognose des Bundesamtes für Statistik in der Schweiz  
10.4 Millionen Einwohner geben. Der Zuwachs werde sich auf 
die Agglomerationen konzentrieren. Bei einer Umfrage unter 
1000 jungen Menschen im Alter von 18-35 Jahren ergab sich, 
dass nur 12 % Prozent von ihnen in Grossstädten leben  
möchten. Mehr als 60 % der Befragten sagten, Nachhaltigkeit 
sei ein wichtiger Faktor bei der Entscheidung, wo sie leben  
wollen. Gemeint war: Nachhaltigkeit in sozialer, wirtschaftlicher 
und ökologischer Hinsicht. 

Man darf daraus schliessen, dass die Zeit vorbei ist, da jedeR 
sein eigenes Gärtchen pflegt. Jetzt regiert nicht mehr 
«meins… meins… meins…», sondern «unseres».

Zukunftswohnen will gemeinsam entwickelt und realisiert  
werden: Vielerlei Interessengruppen gestalten aus eigener  
Initiative Wohnobjekte auf hohem Niveau – hin zum selbst­
bestimmten Wohnen.
«Die gemeinsam erarbeiteten Wohnformen haben das Ziel,  
persönliche, der Lebenssituation entsprechende Wohnbedürfnisse 
zu schaffen – und sich im Alltag als gute Nachbarn zu unter­
stützen.»

Stadt- und Gemeindeverwaltungen sollten dies mittels Coaching 
erleichtern. Partner wie Investoren und Kapitalanleger erhalten 
die Gelegenheit, nachhaltige Anlagemöglichkeiten mitzutragen. 
Und dies unabhängig von den grossen Immobilienbesitzern, 
Banken, Versicherungen, denen es hauptsächlich um Profit geht. 
Sie platzieren ihre NutzerInnen einfach in vorfabrizierte Schach­
teln.

Die Zukunft heisst:
«Alle – Eigennutzer, Mieter, Politik, Investoren, Kapitalanleger 
ziehen am selben Strick.»

https://www.wbg-schweiz.ch/
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Künstliches Licht in der Umwelt wird von der Öffentlichkeit als 
neue Umweltbelastung wahrgenommen, die es zu begrenzen 
gilt. Kantone und Gemeinden sowie Normungsorganisationen 
sind bereits aktiv geworden – zumal die Lichtverschmutzung 
weltweit jährlich um rund 2 % zunimmt (in der Schweiz rund  
4 %).
Kunstlicht stört nachtaktive Tiere, behindert astronomische  
Beobachtungen und beeinträchtigt Gesundheit und Wohlbe­
finden von Mensch und Tier. Das Kunstlicht war einmal Symbol 
von Wohlstand, Modernität und Fortschritt. Positiv bedeutete es: 
Sicherheit, Orientierung, Arbeit, Sichtbarmachung schöner  
Architektur (z.B. Kölner Dom), Leuchtwerbung und Lichtkunst.
Grundsätzlich ist Licht lebensnotwendig, denn ohne Licht gäbe 
es kein Leben und keinen Sauerstoff (Photosynthese). Doch  
die dunkle Seite des Lichts, die negativen Auswirkungen der 
Lichtverschmutzung sind enorm:

•	Licht als Vogel- und Insektenfalle (Insektensterben – Pflanzen 
verschwinden)

•	Störung des biologischen Tag-Nacht-Zyklus vieler Tiere  
(z.B. Uferbeleuchtungen)

•	Zunehmende Schlaflosigkeit der Menschen (innere Uhr  
schaltet nicht mehr um, Störung des biologischen Rhythmus, 
Unterdrückung des Melatonins)

•	Beeinträchtigung astronomischer Beobachtungen des  
Nachthimmels (Skyglow – Lichtglocke)

•	Energieverschwendung (direkter Zusammenhang)

Lichtverschmutzung – die erhellte Welt oder die verlorene Dunkelheit

Stefan Kessler (Präsident)

Die Tage werden nach dem längsten Tag (nach dem 21. Juni, Sommersonnwende) immer kürzer – rund zwei Minuten pro Tag.  
Ab dann nimmt die Lichtverschmutzung wieder ständig zu. Das bedeutet: Aufhellung des Nachthimmels und störendes künstliches 
Licht für Mensch und Natur. Der Begriff Lichtverschmutzung ist eine direkte Übersetzung aus dem Englischen (Light Pollution)  
und eine anerkannte Form von Umweltverschmutzung wie etwa Luft- oder Gewässerverschmutzung. Städte sind heute rund  
um die Uhr künstlich erleuchtet (z.B. Hongkong, die Perle des Orients). Die Folge ist der Verlust der Nacht. Und wir bezahlen  
unabhängig von den Stromkosten dafür einen hohen Preis.

Auswirkungen auf uns Menschen
Licht aktiviert unseren Körper, macht uns leistungsfähig und 
auch konzentrierter. Unsere innere Uhr schaltet jedoch mit dem 
Einsetzen der Dunkelheit um. Wir werden müde und der Körper 
will sich erholen und regenerieren. Ist es immer hell, stört das 
permanente Licht den Schlaf massiv und ist gesundheitsschädi­
gend. In einem Schlafzimmer sollte es absolut dunkel sein.

Durch helles, leicht blau getöntes Licht wird die Bildung des 
Nachthormons Melatonin, das den Tag-Nacht-Rhythmus steuert, 
unterdrückt. Das beeinträchtigt einen gesunden Schlaf wegen 
dem Melatonin-Defizit. Diese Art von Licht hindert also am  
Einschlafen. Vor dem Einschlafen sollte man sich deshalb nicht 
zu stark blau getöntem Licht aussetzen, das vor allem Laptops, 
Computer-Bildschirme, E-Books und viele Lampen produzieren. 

Melatonin hat auch Einfluss auf unser Gedächtnis und zudem 
eine antioxidative Wirkung (Radikalfänger). Nächtelang vor 
dem Bildschirm sitzen ist somit nicht empfehlenswert. Wir  
sollten den Blaulichtanteil am Bildschirm am Abend reduzieren 
(Farbtemperatur).

Unsere Schlafqualität ist in zweifacher Hinsicht gestört: Wir  
haben zu wenig Tageslicht (z.B. Dämmerlicht in den Büros;  
biologisches Licht), insbesondere am Morgen und zu hell in  
der Nacht.
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In der Schweiz gibt es mehrere gesetzliche Grundlagen,  
welche aufzeigen, dass Beeinträchtigungen durch Licht nach 
Möglichkeit vermieden werden sollen (siehe Kasten).

Lösungsansätze
Was ist eine optimale Beleuchtung im öffentlichen Raum?  
Vieles könnte durch modernes und intelligentes Beleuchtungs­
management verbessert werden. Dies würde auch u.a. Atom­
strom sparen. Rund 30 % der Strassenlaternen (Messungen in 
Berlin) sind ineffizient, da sie nach oben gegen den Himmel  
gerichtet sind (Skyglow) und nicht den Boden beleuchten – da 
wo Helligkeit benötigt würde.

Sinnvoll wären nach unten gerichtete Lichtquellen und in  
gewissen Bereichen Bewegungsmelder: Licht scheint nur, wenn 
sich etwas bewegt. Die veralteten und ineffizienten Leuchtmittel 
der Strassenbeleuchtung, die Quecksilber- und Natriumdampf­
laternen sollten ausgewechselt und durch moderne LED-Schein­
werfer ersetzt werden.

Ab einem gewissen Zeitpunkt könnten gewisse Beleuchtungen 
(z.B. Werbung, Gebäude usw.) ausgeschaltet werden. Licht gibt 
es nur bei tatsächlichem Bedarf. Zudem sollten die Gesetze und 
Verordnungen diesbezüglich nicht bloss Empfehlungen sein, 
sondern klare verpflichtende Bestimmungen. 

Die Lichtemmissionen müssen dauerhaft reduziert werden. Man 
muss sich die Frage stellen: «Wo, wann und wie lange soll etwas 
beleuchtet werden?»

Gesetze und Normen
•	Bundesgesetz über den Umweltschutz (USG):  

Art. 1, 7 Abs. 1 und 4, 11, 12 und 14
•	Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz (NHG):  

Art. 1 bis 3, 18 sowie 20 Abs. 1
•	Bundesgesetz über die Raumplanung (RPG) Art. 1 und 3
•	Bundesgesetz über die Jagd und den Schutz wildlebender  

Säugetiere und Vögel (JSG): Art. 1 Abs. 1 und 7 Abs. 4
•	Signalisationsverordnung:  

Art. 96 Abs. 1 und 5 und 98 Abs. 2 	
•	SIA-Norm 491: SN 586 491 SIA 491:2013

Quellen:
Publikationen
-	«Lichtverschmutzung - eine neue Umweltproblematik», Diplomarbeit |Autorin: Klein, Madeleine März 2004
-	Bundesamt für Umwelt BAFU: «Empfehlungen zur Vermeidung von Lichtemissionen» 

Autoren: Gregor Klaus, Bruno Kägi, René L. Kobler, Katja Maus, Antonio Righetti, Bern 2005
-	Schweizerische Vogelwarte Sempach: «Vogelfreundliches Bauen mit Glas und Licht» 

Autoren: Hans Schmid, Wilfried Doppler, Daniela Heynen & Martin Rössle, 2012

Websites
https://www.darksky.ch/dss/de/wissen/medienberichte
https://www.umweltnetz-schweiz.ch/
www.lichtverschmutzung.de

Videos
-	ARTE Doku: «Verlust der Nacht – Die globale Lichtverschmutzung» | Film von Claus U. Eckert, ZDF 2015
-	Doku-Thema Bayrischer Rundfunk: «Licht in der Nacht: Die Folgen der Lichtverschmutzung für Mensch und Tier.» Buch und Regie Christine Walter, BR 2020

«Passendes Licht zur rechten Zeit
am richtigen Ort!»

Manfred Beck, Lichtkünstler

https://www.darksky.ch/dss/de/wissen/medienberichte
https://www.umweltnetz-schweiz.ch/
www.lichtverschmutzung.de
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Aber auch der Zusammenschluss der verschiedenen  
Wohnbaugenossenschaft und die gemeinsame Planung wurde  
erwähnt. Am Nachmittag hörten wir von Tobias Willimann,  
Co-Präsident der Wohnbau-genossenschaft Warmbächli, die 
Entstehungsgeschichte aus der Sicht der GenossenschafterInnen 
von der ersten Stunde bis heute – und vom erarbeiteten Leitbild.

Leitbild 
- Gemeinschaft und Austausch
- gemeinsame Räume/Infrastruktur teilen
- generationenübergreifend
- diverse Wohnformen
- Solifonds
- Ressourcen schonen
- 2000-Watt-Gesellschaft
- Belegungsrichtlinien
- praktisch autofrei
- Teil des Quartiers
- Gewerbe fürs Quartier
- Infrastruktur fürs Quartier
- sich vernetzen
- Mitsprache und Teilnahme
- selbstverwaltet
- demokratisch
- Mitarbeit in Arbeitsgruppen

«Baugenossenschaft Warmbächli, Bern»

Wie schon vorerwähnt, liegen Wohnbaugenossenschaft im 
Trend. Im Unterschied zu gewinnorientierten Immobiliengesell­
schaften verlangt eine Genossenschaft einzig die Kostenmiete, 
d.h. in der Miete sind nur die effektiven Kapital- und Bewirt­
schaftungskosten enthalten.
Wir besuchten im September 2021 den Siedlungsraum  
«Holliger». Es handelt sich dabei um einen gemeinnützigen  
Bauträger, bestehend aus den sechs Wohnbaugenossenschaften: 
BG Aare, Brünnen-Eichholz, Eisenbahner, FAMBAU, Warmbächli 
und npg AG für nachhaltiges Bauen. Sie alle haben gemein­
nützigen Wohn- und Arbeitsraum auf dem Areal der ehemaligen 
Kehrichtverbrennungsanlage, Holligerhof 8, Bern geschaffen.

50 Personen gründeten die Genossenschaft Warmbächli 2012 
– 2020 waren es über 400 Mitglieder. Im November 2021  
zogen die ersten GenossenschafterInnen ein.

Wir hörten am Vormittag den Vortrag von Marcel Mischler,  
Planungs- und Baukommission (BG Aare). Im Rahmen der 
spannenden Entstehungsgeschichte erzählte er uns von den  
Verhandlungen mit der Stadt Bern. 

Diese gab die Baugrundstücke im Baurecht ab unter  
folgenden Bedingungen:

•	Es ist bei der Vermietung auf eine gute soziale und  
demografische Durchmischung zu achten.

•	Personen mit Betreuungsaufgaben und Personen mit  
Einschränkungen werden bevorzugt.

•	Belegung: Personenzahl = Anzahl Zimmer, 1 als Minimum.

•	Bei der Vermietung ist darauf zu achten, dass der Anteil an  
den Wohnkosten im Verhältnis zum zur Verfügung stehenden 
Einkommen in einem ausgewogenen Verhältnis liegt.

•	Steuersitz der Mieter in der Stadt Bern; keine Wochenaufent­
halter/innen (Ausnahme: Auszubildende).

•	Das Areal ist nach dem Leitfaden «Arealentwicklung für die 
2000-Watt-Gesellschaft zu entwickeln, zu bauen und langfristig 
zu betreiben.

•	Neubauten haben den Standard MINERGIE-ECO (Zertifikat)  
zu erfüllen.

•	Die einzelnen Gebäude müssen nach dem SIA 2040 Effizienz­
pfad Energie entwickelt, gebaut und betrieben werden. 

•	Für den Wärmebedarf Heizung und Warmwasser besteht  
Anschlusspflicht an das Fernwärmenetz der Kehrichtver 
wertungsanlage Bern.
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Beeindruckt hat uns das grosse Engagement der vielen Nicht-
Laien aller Altersgruppen über 8 Jahre hinweg bis zum heutigen 
Tag – und wie sie sich intensiv in die vielen verschiedenen  
Themenbereiche eingearbeitet haben. 

Etwas enttäuscht waren wir, dass es offenbar für niemanden  
ein Thema war, sich mit dem Einfluss des Funk-Smogs  
auseinanderzusetzen. Dies nicht zuletzt, nachdem das  
Warmbächli im Dunstkreis von mehreren 5G-Antennen liegt.

Aus unserer Sicht des integralen Bauens sowie unter bau­
biologischer Betrachtungsweise wäre dies nicht akzeptabel.  
Klar – der Standort war gegeben. Es hätten aber dringend  
entsprechende Massnahmen ergriffen werden müssen, um die 
BewohnerInnen (insbesondere die Kinder) zu schützen. 

Ein Ziel war ein guter Nutzungsmix im Geist der Hausgemeinschaft. Hier das Resultat der Durchmischung von  
«Wohnen und Arbeiten».

			   Zimmer	 Personen
	10		  1.5	 1
	16		  2.5 	  1-2
	 6 		 3.5 	  2-3
	12 		 4.5 	  3-4
	 8 		 5.5 	  4-5
	 1 		 6.5 	  5-6
	 2 	Sparta klein 	 8.5 	  6-9
	 1 	Sparta gross 	 12.5 	 11-14
	 2 	Kind und Kegel 	 9.5 / 13.5 	 8-12
	 2 	Grandhotel 	 9.5 	 6-8
	 1 	Selbstausbau			   8-10
	 9 	Jokerzimmer 			   0.5 

Total ca. 60 Wohnungen für ca. 200 Personen	 rund 3‘000 m2 Gewerbefläche

Workshop «Vision und Zukunft des VIAL» 

Stefan Kessler (Präsident)

«…ein neues Bewusstsein in der Architektur 
und in der Lebensraumentwicklung anzustossen 
– und die dafür nötigen Impulse für die Zukunft geben.» 

Wir wollen aufklären, Interesse wecken und in aller Vielfalt 
und Tiefe darlegen, was «integral» bedeutet und welche 
Wichtigkeit das dahinter stehende Gedankengut für die  
Gestaltung unserer Zukunft hat.

Vor über sieben Jahren, am 29. November 2014, wurde der 
«Verein Integrale Architektur und Lebensraumentwicklung»  
gegründet. An der Gründungsversammlung waren 19 Personen. 
Das Bedürfnis nach einer integralen Architektur war vorhanden. 
Allerdings stagnierte mit der Zeit die Mitgliederzahl, aber die  
Zugänge konnten die Abgänge wettmachen.

Der Vorstand arbeitete entsprechend den obigen Aussagen  
immer wieder an der Schärfung der Vision. Doch wie es sich 
zeigte, war nicht die Vision verantwortlich für die Stagnation.  
Als sich die Zugänge gegenüber den Abgängen nicht mehr  
ausglichen, «gingen wir über die Bücher». 

Wir fanden einen externen objektiven Berater in der Person von 
Dr. Werner Schaeppi von der Firma Creafactory AG, Zug.  
Er ist Kommunikationsprofi, u.a. Dozent am Institut für Finanz­
dienstleistungen der Hochschule Luzern (IFZ HSLU), an der  
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW) 
sowie am Center for Urban & Real Estate Management  
(CUREM UZH) der Universität Zürich. 
Am 26. November 2021 fand mit ihm ein Workshop statt.  
Teilnehmer waren der Vorstand, Steven Kappeler (Mitglied)  
sowie Stefan Gassmann (ehemaliges Mitglied).
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Unsere Kernthemen waren: Was ist die Marktleistung des VIAL? 
Was ist der Nutzen für die Mitglieder sowie für die Gesellschaft? 
Zudem wurden auch die Anspruchsgruppen analysiert (ideelle 
Verbundenheit).

In einer zweiten Phase wird die Creafactory AG ein Kommuni­
kationskonzept erstellen, das wir dann sukzessive umsetzen. 
Vorher aber müssen wir im Verein die Grundlagen dafür 
erarbeiten und nachfolgende Aufgaben lösen:

• Wertschöpfungs­/Leistungskette ausarbeiten
Mit welchen Produkten generieren wir welchen Wert für 
potenzielle Kunden. Das am meisten Erfolg versprechende und 
realisierbare Produkt werden wir dann weiterverfolgen.

• Zielkunden definieren (z. B. Wohnbau­Genossenschaften)

Erstes Ziel ist, ein Label d.h. einen integralen Leitfaden zu 
erarbeiten. Langfristig soll eine Zertifizierung entstehen: 
Wir wollen eine hochwertige Marke kreieren. Und noch später 
wollen wir eine Methodenschule aufbauen sowie in einem 
weiteren Schritt die Kooperation mit Hochschulen andenken.
Es geht darum, uns klar zu positionieren. In vielen integralen 
Kreisen tut man sich gerade damit schwer, denn integral 
bedeutet ja «alles oder nichts». Das Problem ist system­
immanent. Doch der VIAL ist ja nicht gegen etwas 
(z.B. Werkstoff Beton), sondern für etwas (z.B. Werkstoff Holz). 

Unser Motto: 

«Man schafft nie Veränderung, 
indem man das Bestehende bekämpft. 
Um etwas zu verändern, baut man neue 
Modelle, die das Alte überfl üssig 
machen.»
Richard Buckminster Fuller

Diese Aufgaben knüpfen direkt an die Arbeit der bestehenden 
Arbeitsgruppen an, insbesondere an die Gruppe 3 «Leitfaden 
… bis hin zum Label».
Die entsprechenden Resultate hoffen wir noch in diesem Jahr 
allen Mitgliedern präsentieren zu können. 
Und selbstverständlich laden wir Dich als Mitglied oder auch als 
InteressierteN ein, bei diesem Prozess mitzuwirken.

Durch Umsetzung all dieser Massnahmen planen wir inskünftig 
auch all unser Wissen in Form von Beraterdienstleistungen 
verrechnen zu können. Bis dahin jedoch ist der Verein weiterhin 
auf Spenden angewiesen, um diesen Aufbau zu finanzieren.

Spenden
Unsere Liquidität ist immer noch sehr angespannt. 
Wir sind dankbar für jegliche Art von finanzieller 
Unterstützung… oder noch besser: Du trittst als Mitglied 
bei und unterstützt uns auf diese Weise. Dies würde 
uns speziell freuen.

Hier das VIAL-Spendenkonto: 
IBAN: CH56 0839 0033 5226 1000 2 
Alternative Bank, Olten

Wir sind für jede auch noch so kleine Spende dankbar!
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Katharina Dossenbach 
Wohn­& Architektur­
psychologie IWAP, 
Radiästhesie, TAO 
Geomantie, westliches 
& klassisches Feng 
Shui, Innenraum­ und 
Farbgestaltungen

Marianne Quast 
Hypno­systemischer 
Coach, Musikpäda­
gogin, Reiseleiterin 
zu Kraftorten, Psycho­
logische Astrologin

Beat Feurer 
Freigeist und Visionär, 
Architekt HF, 
Selbständig seit 1997 
Feurer Architektur, Feng 
Shui, Wohn­ und 
Architektur Psychologie 
IWAP

Stefan Kessler 
Eidg. Dipl. Immobilien­
Treuhänder, Ausbilder 
mit eidg. Fachausweis;

Dozent für Immobilien­
marketing, Publizist, 
Visionär

Aktuelle Informationen aus der Vorstandsarbeit

Wir sind ein phantastisches Team – arbeiten gerne zusammen. Dennoch suchen wir Dich, der/die uns im Vorstand und/oder im 
Unterstützungskreis bei der Umsetzung unser Vision tatkräftig unterstützt und uns entlastet. Du kannst mitwirken 
a) im Vorstand
b) im Unterstützungskreis 

Im inneren Kreis findet sich der Vorstand – mit den Zuordnungen der jeweiligen Verantwortungsbereiche. 
Im äusseren Kreis sind zusätzlich die jeweiligen Vertreter der Arbeitsgruppen angesiedelt. Dieser hat sich 
rund um den Vorstand gebildet hat.

Solltest Du Lust und Zeit haben, dann lass‘ es uns wissen.

Veranstaltungen 2022

Samstag/Sonntag, 
26./27. März 2022
10.00 h ­ 17.00 h

Ort:
Integrale Tagesschule Winterthur
Nelkenstrasse 1
8400 Winterthur

Seminar 
«Navigieren in unsicheren und komplexen Zeiten»
Armin Sieber, Stefan Kessler

Integrale Lösungsansätze für turbulente Zeiten.
Wie gelingt es in einem zunehmend komplexen Umfeld durch Architektur unsere Welt 
zu gestalten und dabei den unmittelbaren wie den zukünftigen Bedürfnissen Rechnung 
zu tragen?

Samstag, 9. April 2022 
10.00 h ­ 17.00 h

Ort:
Mangalam Yoga & Ayurveda
Obstgartenstrasse 5
8910 Affoltern am Albis, Schweiz
www.mangalam.ch

Ethik­Workshop: 
«Ethische Kompetenz erlangen – Einführung in ethisches Denken»
Kaivalya Kashap, Stefan Kessler, Beat Feurer

Ziel des Workshops ist es, die Ethik als Werkzeug für die Analyse moralischer Probleme 
im Berufsalltag einzuführen – und auf dieser Grundlage Lösungsstrategien zu 
entwickeln. Der Workshop richtet sich an alle, die moralischen Fragen, insbesondere 
in der Architektur und in der Immobilienwirtschaft mit Methoden der Ethik nachgehen 
wollen.
https://integrale­architektur.org/akademie/ethik­seminar

https://www.mangalam.ch/home/index.html
https://integrale-architektur.org/akademie/ethik-seminar/
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Samstag, 7. Mai 2022
10.00 h - 12.00 h

Mitgliederversammlung 2022 
via ZOOM

Samstag, 11. Juni 2022
10.00 h - 17.00 h

Ort wird noch bekanntgegeben!

Workshop 
«Wohnformen der Zukunft»
Referenten noch offen

Wir müssen/wollen unser Wohnen neu erfinden!
Im Workshop werden einerseits verschiedene Referenten zukünftige Möglichkeiten  
aufzeigen – aber wir werden auch daran arbeiten: 
Welcherlei sind Deine persönlichen Wohn(t)räume?

Samstag, 3. September 2022
10.00 h - 17.00 h

Ort wird noch bekanntgegeben.

Exkursion
Es steht der Wunsch dahinter, unser Netzwerk zu fördern, uns auszutauschen in einem 
geselligem Rahmen. Interessant ist immer auch «gute Architektur» zu erleben – 
verbunden mit Kunstgenuss.

Samstag, 12. November 2022
10.00 h - 17.00 h

Ort wird noch bekanntgegeben.

Seminar
Einführung in die «Wohn- und Architekturpsychologie»
Katharina Dossenbach, Zug

Wie wirkt sich unsere gebaute (Um-)Welt aus auf unser Denken, unser Fühlen  
und auf unser Befinden – und welchen Einfluss hat das Gebaute auf unser Verhalten. 
Und welche Auswirkungen hat es auf die Entwicklungstendenzen in unserem  
gesellschaftlichen Verhalten. 
Wir befassen uns damit , was wir in Zukunft anders machen können 
in der Planung und in der Gestaltung von Gebäuden und Innenräumen.

18. – 25. Mai 2022 Die Mitte Frankreichs!
Entdecke die Mystik der Kathedralen, die geheimnisvollen Spuren von Maria  
Magdalena und den Templern. 

18. – 25. Mai 2022 Notre Dame de Chartres – die Geheimnisse der Kathedrale

11. – 16. Juni 2022	 Visionssuche «Scivias»: Wisse die Wege
Auf den Spuren von Hildegard von Bingen und von Odilie vom Elsass.

 3. – 7. August 2022 Nördliche Kathedralenfahrt in Frankreich

26. – 28. August 2022 In Balance kommen
Wir besuchen die niederländische Drenthe und megalithische Steinsetzungen.

9. – 16. September 2022 Avalon

Zu den einzelnen Veranstaltungen folgen noch detaillierte Einladungen!

Architekturreisen 2022

Als Verein empfehlen wir gerne die lehrreichen
Architekturreisen von Marianne Quast und ihrem  
Bruder Matthias Quast (Kunsthistoriker).

Die Reisen findest Du auf der Homepage
www.integrale-architektur.org/Reisen

Marianne ist Vorstandsmitglied und hat unsere  
Dependance in Deutschland inne.

Fonetenay Visionssuche

https://integrale-architektur.org/Reisen/
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Buchempfehlung

Filmempfehlung

Newsletter abonnieren

Klimaschutz beginnt bei der gebauten Umwelt: Gebäude zu 
erstellen und zu betreiben, verursacht 40 Prozent des weltweiten 
CO2­Ausstosses, den der Mensch verantwortet. Dieses Buch will 
aufzeigen, wie wir klimagerecht planen und bauen können – 
von der Architektur über die Landschaftsarchitektur bis zur Raum­
planung. 

Es ist ein Lexikon und versammelt rund 80 Tipps von A wie 
Asphalt bis Z wie Zusatzstoffe, welche die Branche auf dem Weg 
zu Netto­Null unterstützen sollen. Es ist so geschrieben, dass 
jede und jeder etwas dazulernen kann – egal ob Laie oder Profi. 
Denn die Klimakrise geht uns alle an!
Es will unaufgeregt erklären, neugierig machen, Lösungen 
aufzeigen und Hürden abbauen. Die Texte sind kurz und knapp 
gehalten, Illustrationen lockern zwischendurch auf. Das 
handliche Format passt in die Jackentasche und ist so immer 
mit dabei, wenn eine Auftraggeberin überzeugt oder ein 
Unternehmer ermuntert werden muss. 

Klima bauen

Ein Lexikon zu Architektur, 
Landschaftsarchitektur und 
Raumplanung unterwegs zu 
Netto­Null

Autoren: Rahel Marti , 
Axel Simon, Andres Herzog

Herausgegeben: 
Herzog, Andres

Verlag: Hochparterre

ISBN­10: 3909928706

ISBN­13: 9783909928705

Erscheinungsdatum: 
01.11.2021

Zum Schluss machen wir Dich gerne auf den Kurzfilm «Piper» aufmerksam. 
Der Film hat 2018 den Oscar für den besten Animationsfilm gewonnen. 
Er dauert gerade mal 3 Minuten, aber die Entwicklung dauerte 3 Jahre. 

Ein herausragender Kurzfilm, der sehr gut aufzeigt, wie sich das Leben verändern kann, wenn 
wir unsere Wahrnehmung und unsere Sichtweise ändern ­ und entsprechend unser Denken und 
Handeln anpassen!

https://www.youtube.com/watch?v=iR­JFks6uI0
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Impressum
Editorial Stefan Kessler, Präsident
Redaktion Katharina Dossenbach, Vorstandsmitglied
Redaktionelle Bearbeitung Meinrad Dossenbach, Journalist
Gestaltung Sibil Joho, Grafikerin sibiljoho.com

© Verein Integrale Architektur und Lebensraumentwicklung (VIAL), Affoltern 2022

Stefan Kessler (Präsident)
Katharina Dossenbach
Marianne Quast
Beat Feurer (Vorstandsmitglieder)

Wir wünschen Dir im Sinne des Kuzfi lmes «Piper» viel Freude in den 345 Tagen des Jahres 2022. 
Gehen wir mit Mitgefühl durch dieses Jahr – mit dem Ziel, Neues zum Wohle von Mensch und 
Umwelt zu gestalten!

Willst Du unseren Newsletter regelmässig bekommen, kannst Du Dich dafür auf unserer Homepage anmelden. 
Er ist kostenlos und das «Abo» kann jederzeit gekündigt werden: integrale­architektur.org/aktuell

https://integrale-architektur.org/
https://integrale-architektur.org/aktuell/
https://www.sibiljoho.com/
mailto:office@integrale-architektur.org
https://www.youtube.com/watch?v=iR-JFks6uI0



